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Sonntag, den 14. Dezember 1919 


1. Jahrgang 


Weihnachten naht! 


Weihnachten naht! Der Herr kommt wieder 
Vom Himmelszelt zur Erde nieder, 
wunderbare Liebeslat, 

Welnachten naht | 


Weihnachten naht! Was ihn getrieben, 
Es war Sein unermeßlich Lieben; 

Er ſtreule aus der Liebe Saat, 
Weihnachten naht! 


Weihnachten naht! Soll nun die Saal ridt 
ſprießen? 

Jr Ehriſten, wollt ihr nicht den Heiland grüßen 

Durch cure Liebestat ? 

Weihnachten naht! 


Weihnachten naht! Auf winterkalter Erden 
Soll frühlingswarm etz durch die Liebe werden. 
Wo ihr ein Ang’ in Tränen ſaht, 

Sagt ihm: Weſhnachten naht! 


Weihnachten naht! Von fern tönt Engels ſingen, 
O laßt es euch ins Herze dringen, 
Macht weit das Tor, der Helland naht! 
O wunderbare Liebestat! 
A. 8. 


N 


IH. Advent. 


Du mußt vom neuen geboren werben 
Jeſus antwortete: Wahrlich, wahr 
lich, ich ſage bir: Es ſei denn, daß 
jemaud geboren werde aus Waſſer, 
und Geiſt jo kann er nicht in das 
Reich Gottes lommen. 
Matth 3, 1—14. 


Wir haben viel Reſpekt vor aller Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Iſt es nicht etwas Großes, 
— um einiges zu nennen — daß man 
mit Hilfe des Fernrohrs erfahren kann, 
aus welchem Stein und Metall der Stern 
beſteht, der Millionen Meilen fern von 

uns im Raume ſchwebt! Iſt es nicht 
etwas Wunderbares, daß man nun in wenig 
Tagen den unendlich weiten Ozean durch⸗ 
fährt und eiſerne Bögen über die brei⸗ 
teſten Ströme ſpaunt? ft es nicht wert 
unſeres Staunen, daß man die Geſchichte 

und die Sprachen uralter Zeiten aus 
Gräbern und von Steinen lieſt, und daß 
man gewaltige Länder unter Recht und 
Geſetz vereinigt hat? 
Wir haben aber leicht zu viel Reſpekt 

25 der Wiſſenſchaft. 


Wir meinen nämlich leicht, daß die Wiſ⸗ 
ſenſchaft alles vermöge, ſie könne die Men⸗ 
ſchen nicht allein klug und reich, ſondern 
auch glücklich, weiſe und felig machen. 
Dagegen gehe ich an. Und alle ern« 
ſten Gelehrten geben mir recht. Freilich: 
die Wiſſenſchaft macht klug, klärt und er⸗ 
götzt den Geiſt, führt die Menſchheit vor⸗ 
wärts, füllt auch einen Teil der Seele 
aus. Aber niemals die ganze Seele. Sie 
macht nicht glücklich, und ſie macht nicht 
weiſe. Das haben erfahren und erzählen 
uns alle großen Dichter und Denker. 
Die allerwichtigſten Fragen beantwortet 
die Wiſſenſchaft nicht. Darüber muß fie 


immer fagen: ich weiß es nicht, ich werd’ 


es auch nicht wiſſen. — 

Da war einmal, zu des Heilands Zeiten, 
ein Gelehrter. Er war ein „Lehrer in 
Iſrael“. Er gebörte zu den Leuten, die 
das Volk „Rabbi“ nannte, das iſt ſo viel 
als Doktor oder Profeſſor. Dieſer Ge⸗ 
lehrter war nun eines Tages am Ende 
feiner Wiſſenſchaft, ſeiner Erkenntnis ge 
kommen, gerade fo wie es den Gelehrten 
jetzt auch noch geht. Eins konnte 
er mit ſeinem Nachdenken nicht ergrübeln; 
eins wußte er nicht Er wußte nicht: 
welches Lebens das richtige wäre. 

Da in einer Nacht, es war ein ſaurer 
Gang machte ſich der Mann durch die 
dunklen Straßen auf, in das Haus, wo 
Jeſus Chriſt ſeine Herberge hatte. Wenn 
dn nun gerade des Wegs gekommen wäreſt, 
fo wäreſt du ſtehen geblieben und hätteft 
gedacht: Was will der Profeſſor bei dem 
Zimmermann? Dann hätteſt du die Frage 
nach dem richtigen Leben gehört. Und 
dann hätteſt du die bittere Antwort gehört, 
die der Herr dem Frager gab: „Du 
Du .. biſt ein Lehrer in Iſrael und 
weiſt das Beſte nicht?“ 

Dies Wort Jeſu Chriſti iſt manchem 
Klugen und Gelehrten im Lande gefagt .. - 
Was wiſſen ſie alles! Wie ſtolz ſind ſie! 
Und haben doch keine Urſache. Denn es 
ſind wenige unter ihnen, die ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft klar und deutlich erfaßt haben. Die 
meiſten haben haben ſich allerhand Wiſ⸗ 
ſenswertes angeeignet, das ſie nun an den 


unterhalt haben. Sie find in der Men⸗ 
ſchen Haushalt nicht mehr wert, als ihr, 
die ihr am Pflug und an der Werkbank! 
und in der Küche treu eure Pflicht tut; 
ihr habt keine Urſache hoch zu ihnen hin⸗ 
auf zu ſehen ... Dazu aber kommt als 
Hauptſache dies: ich ſage euch, die meiſten 
ſind wie Nikodemus: wiſſen allerlei; aber 
das Beſte wiſſen ſie nicht. Sie wiſſen 
nicht, wo das Glück liegt und wie das 
Leben richtig iſt. Ihr Herz iſt vertrock⸗ 
net; ihr Gefühl kalt; ihr Sinn verdrieß⸗ 
lich; ihre Gedanken enge. Ich ſage euch: 
Viele müſſen ſich dieſen Hohn vom Herrn 
gefallen laſſen: Du? ... Du biſt ein 
Meiſter im Land, und die Leute nehmen 
vor dir die Mütze ab und nennen dich 
einen Herrn und einen Gelehrten und einen 
Studierten, und du weißt das nicht?!“... 
Nein! .. da haben wir doch andere 
Leute in der Gemeinde, ſchlicht und ganz 
ungelehrt find fie und ſtehn doch höher: 
denn ſie wiſſen, wie man das arme, kurze 
Leben mit Glück und Freude füllt. Cie 
wiſſen, daß ſie vom neuen geboren werden 
müſſen, um ins Himmelreich zu kommen. 
G. F. 


Was du ererbt von deinen 
Vätern haſt, erwirb es um 


es zu beſitzen. = 
(Goethe.) 


Dieſe Mahnung des Dichters, die ſich 
wohl zuerſt nur auf geiftige Güter zu erſtrecken 
ſcheint, ift aber mit nicht wer iger Berechtigung 
auf alles in unſerem Leben anzuwenden. Es 
ift natürlich, und ſchon jedem Schulkinde ger 
läufig, daß wir die Errungenſchaflen unlerer 
Voreltern erſt ſelbſt erwerben milſſen, z meist 
in harter anzeſtrengter Lernarbeit, ehe fie in 
unſeren Beſitz übergehen. Die Bücher naferer 
Gelehrten, Künſtler und Philoſophen wären 
für uns ein totes Rapiia‘, ja ſogar noch 
weniger, wenn wir uns nicht wit Mühe das 
dort aufgeſpeſcherte Gut aneignen wollten um 
darauf weiter zu bauen. Wir köuven ja heut 
nicht weiterkommen wenn wir nich, auf dem 
ion Vorhandenem aufbauen und darum 
müſſen wir es erſt kennen Wie ich ſchon 
fagte iſt dies uns allen ſelbſtverſt än dlich 
glaube aber, das obige Zirot läßt uns noc 
manch anderes denken Von unſeren Vätern 


Das iſt bedenklich.] Mann bringen und daraus ihren Lebens⸗] haben wir ja nicht nur Wiſſen geerbt, es iſt 4 
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vleleß anderes, was dem Wiſſen mindeſtens 
ebenbürtig, wenn es oft nicht wertvoller iſt 
Es find da die alten Sitten und Gebräuche, 
auch ſie gilt es zu erwerben Dem oberfläch 
lichem Beſchauer, der womöglich noch in der 
virflachenden und allem den Schmelz rauben 
den Groß ſladt gufgewachſen iſt, mag fo manche 
Bollsfiite lächerlich oder gar unvernünftig 
vorkommen. Und doch ſteckt in unſeren alten 
Voltsſiner und Gebräuchen ein tiefer Sinn 
und manch großer eihlſcher Wert. Man muß 
ſich nur ſelbſt in fie einleben und ſie zu ver 
ftehen ſuchen, darn wird man fie ſchön und 
ſelbſtoerſtändlich finden. 95 


Man muß fie wieder neu erwerben. 
möchte nur an unfer Schönes, fo tief im Ge⸗ 
wilt weranfertet Meihrachtsfeſt erinnern. Wer 
möchte es miſſen. Und doch ift deſſen Sinn 
vielen Leuten, beſonders aber denen, die ſich 
unſerem Volke tum e uufremdet haben, verloren 
begangen Die Großſiadt wirkt auch hier 
immer ehr verlockend. Darum erhaltet, er⸗ 
weckt, pflanzet neu den Sinn für unſere ech en 
Feſie des Gemüls, denn in ihnen lief veran 
fert liegt die Liebe zu unferem Volkstum 
Sodann iſt da noch zu denken an den Haus 
tat unſerer Väter. Wie vieles, wirklich Wert 
volle iſt da verdorben, nicht weil es eben con 
ſeleſt verderben mußte, ſondern weil wir in 
unſerer Kurzſichtigkeit und Verblendung es 
ncht mehr schön, nicht mehr modern“ fan 
den und es in den Winkel warfen, dafür aber 
mit neuem Plunder protzen, der gar bald in 
nichts zerfiel, da er wert tos war. Auch der 
Sassrat, will nicht nur »rerbt, ſondern er. 
morben fein, man muß feine Vorzllge, ſei es 
Form oder Material zu ſchätzen wiſſen und 
mf ha erhalten können. Auch für das Ge. 
mit hat ein jedes Stud alten Hausrats mehr 
wert, ais ein ganzer Laden voll neuer Sachen 
Ein Stück meiner Uegroß liein, weiß mirs 
von Glück und Leid, von guter und böſer 
Zeit zu erzählen, es weckt den Familien ſinn 
und damit damit den Sinn für das Volk und 
die Diebe zum Vo kstum und darauf kommt 
es an. So Du Deine Väter liebſt, wirft Du 
auch das Volt lieben, und darum beheryige 
„Was Du ererbſt von Deinen Vätern baft, 
Erwirb e, um es zubeſitzen“ ff. 


Joachim Lelewel 
Von Karl Grams, Sompoine, 
(9. Fortſetzung.) 

Zum zweiten Mal nach Wilna und zwar 
e auf den Pehrfluhl der allgemeinen Ge, 

te berufen, wurde Lelewel dart von Lehr 
zen, Zöglingen und dem ganzen Publikum 
mit gleicher Wärme empfangen. Mekiewlez 
widmete ihm ein Gedicht in dem es unter 
anderem heilt; Lange warſt du das erſehnte 


Ziel unſener Gebete, und nun kommſt du, 
2 endlich aus dem Kronenlaude zu uns! 
Und wieher werden dich die Brüderſcharen 
umgeben damit du die Herzen beſſerſt, die 


Geiſter crleuchteſt“ 

Nau nitich dee Studentenverein freute ſich 
ber dle 9 des Profeſſors den ſie nun 

ich Ehrenmitglied in ihren Verein 
au en und in alle ie Geheimriffe ein 
weiten, als dle kufſiſche R gierung die 
Spmen des Wilnger pattistifgen Studenten 
velctus end ck halte und, gegen ihre Ber 
bindung einihriitend, viele Studenten ner 
hafiete, dor unler auch Mickiewiez und feinen 


der piofien Wiſnaer 
Frargpiriode, auf Deffen Anregung gin auch 
die erſten Gedichte Miekiewiez's entſtanden da 


verlor auch Lelewel ſeine Stellung und begab 
ſich nach Warſchau. 

Im Jahre 1830 brach hier der Aufſtand 
aus. Die Führer des Aufftandes, die ſich 
nach einer bekannten in Warſchau und dem 
ganzen Lande populären und eir flußreichen 
Verſönlichkeit umſahen, um fie an die 
Spitze der natic nalen Bewegung zu ſtellen, 
wandten ſich an Lelewel, der die führende 
Rolle im Freiheitskampfe übernehmen follte, 
Und fo wurde er, der unter Büchern. Karten, 
Siegeln, Wappen, Götzenbildern und Münzen 
vergraben, ein flilles, entſagungsvolles Leben 
führte und nichts von einem Politiker an ſich 
hatte, zum Mitglied der Nationalregierung und 
Vorſitzenden der „Patrlotiſchen Geſellſchaft“. 
Er beſaß aber nicht die geringſte Menſchen⸗ 
kennenis und hatte ganz falſche Vorſtellungen 
vom Leben und Staats ugkeil. Seine Täſiz⸗ 
keſt war denn auch in dieſer heißen taten 
reichen Zeit wenig fördern, ſondern im Gegen 
teil, in manchen Fällen hemmend. Wirklich 
Großes leiſtete er nur in der kurzen Zrift von 
einigen Wochen, als er, zum Rultusminifter 
ernannt, Aenderungen und Reformen im recht 
ſortſchrittſichen Geiſte unternahm. Auf feine 
Verordnung hin wurde die Zenſur aufgehoben 
und die Breffefreiheit eingeführt; fofort berief 
er zur Mitarbeit im Kultus miniſtertum die 
größten Perſönlichteiten der Wiſſenſchaft, 
ſchaffte in der Beamten welt die Uniſor mierung 
ab und defreite die Juden, für diren bir. 
gerliche Gleichberechtigung er eintrat, von 
der beſonderen zu Bildungezwecken erhobenen 
Steuer. 

Die von Tag zu Tag unſicherer und ſchlim⸗ 
mer werdende Lage des Aufitandes machte 
ihn indes immer unſchlüſſiger und mutloſer. 
Da er die Freiheitskämpfe mit einer ſozialen 
Revolution zu vereinbaren ſuchte, auch die 
breiten Maſſen der grundhörigen Bauern durch 
eine teilweiſe Aufhebung der Leibeigenſchaft 
zum Kampfe beranzlehen wollte, zog er fi 
die Feindſchaft der in der Nationalvegierung 
teilnehmenden Großgrundbeſitzer und der re 
oftionären Elemente zu. Doch vermochten we: 
der fie noch diejenigen, die eine blutige Anar 
hie herbeiführen wollten, ihn zu ſtärzen. 

Indeſſen ſchwanden die Ui ſichten auf ei 
nen erfolgreichen Ausgang des Aufſtandes. 
Schon ſtand der Feind an den Toren der 
Hauptftadt, um im betzen Kraftaufwand die 
Revolution in ihrem Blute zu ertränken. 
Während die ruſſiſchen Truppen die Vorſtadt 
Wola erſtürmten, wanderten die Führer des 
fo Mäglich geſcheiterten Auſſtandes, mit ger 
ſchnürlen Bündeln aus der Stadt, um ſich mit 
den Reſten des rechtsſeits der Weichſel bes 
findlichen polnischen Heeres Über Zakroczum 
und Plock ber yreußiichen Grenze zu nähern. 
In dieſem lraurigen Zuge, inmitten der Sol 
daten und vieler Flüchtlinge ging auch Leſe⸗ 
wel. abgehärmt, bleich, mit ſeinem Heinen 
Bündel auf dem Rücken. 

An der preußiſchen Grenze traten die Auf 
ſtandsfährer noch einmal zuſammen, um 1 
beralſchlagen, was zu lun wäre. Nicht al 
wollten oder konnten in dieſer Erniebrigung 
auch angeſichts der Gefahr ſeitens der Rufen 
zuruͤckkezren Diejenigen die keinen Mut hat 
ten, in das Land der Knechtſchaft zurückzu 
lehren, entſchloſſen ſich darunter auch Lelewel, 
für die freiwillige Verb zunung und wanderten 
nach Deutſchlanb und weiterhin nach Frank 
reich aus Eine ſchwere, ſorgenvolle Zeit in 
der Fremde trat für Lele vel ein Ohne 
Freunde, hilflos und verzann, ohne Mittel die 
ihm erlaubten, ſeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
fortzusetzen, fam ex in das fremde Land Et 
erreichte Paris, verließ aber ſchon 1833 Frank 
reich, um ſich in Bellſſel niederzulaſſen, wo er 


die letzten 29 Jahre ſeines Lebens zubrachte. 
Seine reiche wifſenſchaftliche Bücherſammlung, 
feine Karten, Kollefiionen und Handſchriften, 
die er müßſelig fein ganzes Leben lang ne 
melt hatte, mußte er in Warjchan zurllcklaſſen. 
Erſt nach langer Zeit bekam er einen Tell 
dieſer Sammlungen und Haadſchriften ausge 
folgt, die er wieder durch eifriges Sammeln 
ergänzte und, wie ſein hinterlaſſener Katalog 
aufwies, auf 8930 Nummern brachte, 
Entfernt von allen polniſchen Büchereien, 
wandte er ſich anfänglich größeren allgemeinen 
Publikationen zu ſchrieb die „Geographie des 
Mittelalters“ in vier Bänden und „Numis 
matik des Mittelalters“, die von feiner ilefen 
Gelehrſamleit in Sachen der vate ländiſchen 
Geographie, Archäologie, Geſchichte, Wappen / 
und Münzenkunde zeugt Dabei zeichnete und 
radierte er die erläuternden Karten und 
Münztafeln für dieſe Werke ſelbſt. In den 
letzten Jahren feines Lebens arbeltete er, mit 
empfindlichſten Entbehrungen kämpfend, an 
dem Sammelwerke „Polen, feine Geſchichte 
und Angelegenheiten“ in 20 Bänden, in dem 
er feine früheren Aufſätze weſentlich ergänzte 


und berichtigte. 
Schluß folgt. 


Aus unſeren Kolonien. 


Die Geſchäftsſtelle der deutſchen Seim ⸗ 

abgeordneten bittet uns, um Aufnahme nach 
ſtehender Miteilungen: 
Aus ſchließung evangelifder 
Schüler. Am 17 September wandten ſich 
die Delegierten der evangeliſchen Schulgemeinde 
in Kiawerow durch vermiltelang der deutſchen 
Sejwabgeordneten an das Kullusminiſtetium 
mit einer Beſchwerde ohne jedoch bisher eine 
Antwort erhalſen zu haben. Inzwiſchen gaben 
verſchedene Vorfälle erneuten Anlaß zu einer 
Beſchwerde. In der diesbezüglichen Eingabe 
heißt es u. a: Der Schulinfoeltor der Len / 
cayener Staroſtei iſt mit allen Mitiein bemüht, 
die Zahl der evangellſchen Schulkinder zu 
verringern, um auf dieſe Malle die Schule in 
Kſawerow in eine polgiſch katholiſche umzu ⸗ 
wandeln. Zur Erreichung dieſts Zieles wurden 
durch Beſehl vom 21 Dftober d. J. Nr. 1980/ 
an den Lehrer dieſer Schule 21 evangelische 
Schüller ausgeſchloſſen, die von ihren Eltern 
hei der Kartoffelernte verwendet wurden. Den 
Ratholifhen Kindern wurden deswegen keine 
Schwierigkeiten bereitet, ſie beſuchen welter 
die Schule. In Art. 23 des Dekrets Nr. 147 
über die Schulpflicht ſind Unterbrechungen im 
Schulunterricht für wichtige Feldarbeiten vor⸗ 
geſchen, jedoch keine Strafanſerlegung auf die 
Kinder für unregelmäßigen Schulbeſuch, ſondern 
auf ihre Eltern und Vormünder. 

Das Feld des Kantorats. Die 
Kantoratsſchule in Doly, Gemeinde Oſtrowite, 
Kreis Slupca befteht ſeit 180 Jahren und zu 
ihr gehören berelts ſeit 140 Jahren 17 Morgen 
Lid. Am 14 Oktober d. J ſetzte der Schulauf⸗ 
ſichlzrat den Kantor⸗Vehrer, W. Rent, schriftlich 
davon in Ferminis, daß das der Kantorats 
ſchule in Doly gehörige Feld nicht mehr be⸗ 
arbeitet werden dürfe. Gerade als Rentz den 
Brief las, kamen der Lehrer aus dem Dorfe 
Mitczowniea M. Wengliaſei mit Gewehr und 
zwei Poliziſten und ließen das noch nicht bei 
arbeitete Feld bearbeilen. wer Preteſt der 
evangeliſchen Bevölkerung fFruchtete nichts. 
Lehrer Rentz erhob hierüber 5 beim 
Schulinſpektor in Konin, der jedoch erklärte, 
daß Rentz ſich ruhig zu verhalten habe, widrigen · 
falls er feines Poſtens enſß zen w. den mußte, 
ferner, daß die Landentei ung berechtigt i 
Die Lodzer deutſchen Sejimab eordneten mandien 


* 


— 


auf Wunſch der Evangeliſchen von Doly 
0 dal Aale ene Che Bitte um 
Schlichtung dieſer Angelegenheit. 


Helft den Seminariſten! 
Ein Aufruf an Stabt und Land. 


Die Lage der Zöglinge des Lehrerſeminars 
in Lodz, in dem faft ausſchließlich Söhne und 
Töchter evangeliſcher Glaubens genoſſen Polens 
unfergebracht find, iſt eine derart ſchlimme, 
daß ſie nicht länger zu ertragen iſt und die 
kamigſten Folgen zeitigen muß, wenn nicht 
ſchleunigft Abhllſe geſchaffen wird. Während 
alljährlich die Aermiten jaft ausſchließ lich auf 
Koften des Staates unterhalten wurden, iſt 
in dieſem Jahre von feiten des Minifteriums 
bel der Teuerung noch keinem Zöglinge eine 
Beihilfe gewährt worden. Viele ſchreiten zur 
Arbeit ohne hinreichende Früßgſtück genommen 
zu haben, andere können die Lehranſtalt nichr 
beſuchen, da fie, infolge Mangels an warmen 
Winterkleldern, erkältet und krank find. 
Jeder Vater, der ſich des Kindergläckes 
erfreut, muß dazu beitragen, daß den aufünfı 
0 5 armen Lehrern geholfen wird, will er 
fein Kind weiter eder einft mal in die Schule 
chicken. 

Jeder Lehrer 


in Stadt und Land muß 
helfen, muß es ſich zur Pflicht machen, den 
zukünftigen Kollegen die Not zu lindern, da 
er ſich am beten in dieſe Lage verſctzen 
Jann. Folgt den beutfchen Lehrern in Lodz, 
die bisher ſchon vieled zur Linderung der 
Not beigetragen haben! Sammelt Spenden 
und überweiſt diefe fo ſchnell mie ogg an 
das Lehrerſeminar in Lodz, Gvangelleka 
ſtraße 11/13, wenn ihr es nicht fo weit kom ⸗ 
wen laſſen wollt, daß viele jungen Leute am 
Ende ihres Zieles angelangt es dennoch nicht 
werden erreichen können — alſo das Seminar 
wegen Mangel an Mittel werden verlaſſer 
müſſen und ſomit die Zahl der Lehrer und 
Schulen, die heut fo bedürftig find, nicht er« 
meitert, ſondern noch vermindert werden. 
Ein deulſcher Lehrer. 


Wochenſchau. 


Fuland. Der Ernſt der gegenwärtigen 
Lage beruht nich! in letzter Linie auf der Ml 
nifleufeifs, die ſeit mehr als zwei Wochen 
anhält und bis zur Stunde keine allfeits be 
riedigende Löſung gefunden hat Vorige 

och hielt der Staalspräſident Beſprechun 
gen mit den Vertretern der einzelnen Fraktio⸗ 
nen ad. Im Laufe dieſer Beſprechungen teilte 
er mit, daß Minifterpräfident Pabererofti die 
Neubildung des Kabinetts abgelehnt habe, und 
ſuchte ſich über die Stellung der Fraktlonen 
zu den Kandidaturen Skulſkis, Trompezyaſkis 
und Wojclechowſkis zu vergewiſſern. Tromp 
czynſki gilt als unerſetzlich in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Sejmmarſchall und iſt außerdem 
herzkrank. Am 7. Dezember fanden erneute 
Beratungen des Fraltionsvorſihenden in An, 
weſenheit des Staatspräfidenten und Selm 
marſchalls ſtalt. Pilſudſti wies darauf hin 
daß Paderewſki ſich zuviel zugemutet hätte, 
da er die Leitung der auswärtigen Geichäfte 
mit der Leitung der inneren Angelegenheilen 
in feiner Hand vereinigen wollle. Er, Pil 
Darts hälte dem Miniſterpräfldenten ſchon 
längjt nahegelegt,, fi auf die äußeren Ange, 
legenheiten. zu beſchränken, aber Baderewwſti 
hälte davon nichts wiſſen wollen. Unter dle 
fen Umfländen läge die Notwendigteit nor, 
einen anderen mit der Bildung des Kabinelts 

zu betrauen. Er, der Staatspräfident, halte 
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den Seimmarſchall Trompezynſki für die ger 
eignelſte Perſönlichkeit, doch lehute dieſer lei 
der kalegoriſch ab. In den freien der Sejms 
abgeordneter galten die Kandidaturen Skulfkis 
und Woſeiechowftis als die ansſichtsreichſten 
Eine Paderewſti feindliche Sejmgruppe 
unterftähte die von letzteren geplante Rabi 
ltsbildung un)? am 8. Dezember hieß es, 
das neue Kabinett ſei fertig, in welchem der 
frühere Lodzer Bürgermeifter Skulſti ſtellver · 
lrtterder Miniſterpräſident und Miniſter des 
Jnnern werden ſollte. Die neue Minifterlifte 
erregte aber wiederum den Unwillen gewiſſer 
Seimtreiſe und es entſtanden neue Schwlerg 
keiten. Da wurde Herrn Skulſti die Bildung 
13 mit Paderewſti als 
eiragen, Inzwiſchen lehnte 


ab ſchieden ab. Er begründete 
bi e Entfchliefung damit, daß einige 
& pen, auf deren Unterſtätzung er be 


net hat, ſich von ihm ab vende⸗ 

der Miniflerkrißs find „Parla 
singelrelen, denn der Seim tagt 
n unſere Geſetzgeber ſitzen daheim, jo: 
fern Re nicht zu den Borſtänden der Fraktſo⸗ 
nen gehören und ihre Anweſenheit in War 
ſchau notwendig erſcheint. 


Deutſchland. Das Land durchlebt wle 
der einmal ernſte Tage. Die Entente ver⸗ 
fangte bekanytlich die Auslieferung 
Schiff docks und anderer Schiff ahrtsboreich⸗ 
tungen als Entschädigung für die Berſenkung 
der deulſchen Flotte in Scapa Tlow. Falls 
Deutſchland die ihm geftellten neuen Bedin⸗ 
gungen nicht erfüllt, beſetzen Verbandstruppen 
Eſſen und Frankfurt a. M. — Generalfel 
marſchall von Mackenſen traf in Lauer 
In Pommern ein. Ba ſeinem Empf: 
außer einer Ehrenkompaule auch eine 
nung der Danziger Lelbhuſaren erſchi 
Bor dem Bahnhofe hatten auch zahlreiche 
Innungen, Vereſne und Schulen Aufffellung 


genommen Landrat Dr Kreßmann hielt eine 
Ansprache für die der Feldmarſchall herzli 
dankte. Er gab feiner Hoffung Ausdruck, 


ſchall begab ſich nach einer Fahrt du 
feſtlich geſchmückle Stodt, in der er 
begrüßt wurde, nach roß⸗Jannewigz. 
der „Telegraaſ“ aus London meldet, 
Lloyd Ge: 


0 der ieferung wegen Als 
viler und militärſſcher Verbrechen vor dem 
Feinde verlangt werden wird. — Eine eng 
liſche Zeitung meldet, daß dle Reſte der deut 
chen Flotte jo verteilt werden follen, daß 
England 70 v. H., Frankreich und Itallen je 
10 v. H., Japan 8 b. H. und Amerika 2 v. 
H. erhalten, — Das amerikanifche Nepräfen: 
tantenhaus hat ei Antrag eingebracht, in 
dem der K ftand mit Deukſchland filr 
beendigt erkl ird. 

Oeſterreich In verſchiedenen Gebieten 
Oeſlerreichs find Lebensmitſelunruhen ausge 
brochen. In Tirol und Salzbruun kam es zu 
Oewalttätigkeiten, gegen die die Behörden 
machtlos waren. 

Rußland. Deutſche Blätter melden, daß 
die Friedensdelegation der ruſſiſchen Somiet 
vegierung in Eſtland angekommen iſt Der 
Abordnung gehören 26 Perfonen an. Die 
bevollmächtigten Vertreter find Kraſin und 
Adolf Je Die eſiniſche Abordnung begab 
ſich aus Reval nach Dorpat, wo auch der in 


| 


ber 1919 


„ Deulſchland nor 


Berlin Fan Radek erwartet wird. Es 

liegt die Annahme nahe, daß die Frledensver⸗ 

hantlungen wit den Randſtaaten den er 

wünſchten Erſolg haben werden. Sonſt ver⸗ 
. 


mißt man Nachrichten aus Rußland, wo ſich 
die Bolſchewiken anſcheinend weiter halten. 

Fraskreich. In Frankreich iſt eine Be ⸗ 
wezung im Gänge, die Clemeneeau entweder 
als Minifterpräfidenten oder als Präſtdenten 
der Repußlil gewlunen will. „Echo de Paris“ 
verfichert, Clemenceau würde, wenn er wollte, 
mit 700 Stimmen zum Präſidenten der Ne 
publik gemäßlt werben. 

Belglen. Die Völkerbundkonferenz fpraı 
ſich für folgende Anträge ihrer e ausl; 
Der Nilterbund ſoll drei Ausſchüſſe ſchaffen 
für Handel, Hygiene, Erzieh ung und fü r 
die Berbeſſerung der Beziehungen zioifchen 
Arbeltgeber und Arbeitnehmer elnſetzen. Er 
ſoll ſich weiter daram bemühen, daß jedes 
Land durch eine geeignete Geſetzgebung ein 
Mindeſtmaß an Erziehung und Schulpflicht 
zewährleiftet, Die Verpflichtung zum Schul⸗ 
beſuch ſoll bis zum 14. Lebensſahr erw 
werden. Leon Vourgeols flellte daun feſt, daß 
prakliſche Maßnahmen in der N 
erſt ſpruchreif ſelen, wenn Amerika dem Bo. 
kerbund beigetreten ſel. Die Konferenz ſchloß 
ſodann ihre Arbeiten. Die nächſte Konferenz 
ritt 1920 in Rom zuſammen. Aus den Aus 
ſchußberichten ift nachzutragen, daß der Aus⸗ 
ſchuß, der die Frage der Teilnahme des Hel ⸗ 
ligen Stuhles am Völkerbund zu prüfen hatte, 
zu der Ueberzeugung lam, daß elner Beteili⸗ 
gung des Heiligen Stußles am Völkerbund 
nichts im Wege ſtehe. 

Amerika. Wir haben bereits unter 
Deutſchland“ mitgeteilt, daß die Amerikaner 
te Frledenzmiſſſon in Furopa für beendet 

betrachten und ihrer Abordnung in Paris den 
Befehl gegeben haben, nach Amerika abzu 
reſſen. Dies verſtimmt Frankreich und Enge 
land ſehr, da biefe beiden Staaten mi 
immer nicht des leine 
find. Wilſon ſoll ſich ſogar geäußert haben, 
der Friedensvertrag liege im Sterben, und 
alle Rettangsverſuche ſeien vergeblich. Für 
die Ehre Amerikas und die der ganzen Well 
fol es notwendig, daß Amerika helfe den 
Frieden zu ſichern, wie es Frankreich geholfen 
habe, den Krieg zu gewinnen. Amerlka wolle 
zunächſt die Hand auf Mexiko legen, das für 
ſte bedeutend verlockender iſt als der Balkan. 
Wenn aber Amerika keln Intereſſe ne jan. 


1 | Europa hat, jo muß Europa frei fein, feinen - 


feits feine Angelegenheiten nach Gutdünken 
n zu können. Die Perzögerung der Mas | 
kation ſei in dieſer Hinficht teniigeichnend. 
er Abreiſe Simſons ſei die erſte Schwie⸗ 
it zu erblicken, die ſich der debe 
Durchführung des Vertrages entgegenftelle. 
Statt eine Talſachenpolitik zu betreiben, habe 
idenslonfereng eine Jdealpolitik verfolgt, 155 

licherweiſe könne jetzt noch die Politik, 
Snejchaltet werden, damit die 
kontinentalen Länder, namentlich Frankreich. 
und Belgien, ein Wort ſprechen können. 
Deutſchland milffe gezwungen werden, einen beit: 
Opfern entfprechenden Preis zu bezahlen. 


Für Bibelleſer. 4 
Pf. 45, 3. 5. ul. 4, 20—22, 


G. 
Amerikas 


14. Dezember: 


Joh 7, 4448. Apg. 12. 

15 4 HP 4. Luk. 4, 28-37, 
Apg. 13. 

16. 1 Pf 45, 6. Malth. 7. 2829. 
Apg. 14 

17. Bi. 45, 7—8 Joh. 8, 44—. 
47, Apg. 15. — 

18. 1 Pf. 45, 15417. Offb. 77 
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19, P Pf. 45, 10. 14-15 Offb. 
19. 6—9. Apg. 17. = 
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An unfere werten Loſer! n Ter 8 
Aol. und Sünglings Anzüge 


Durch Lohnerhöhung der Setzer, Preis 
ſtelgerung auf Papier, Jarbe und ſonſtige 
Materialien, find wir gezwungen, den Preis 
— aus dem Auslande find eingetroffen, 
Herren Anzuge 
em Stoff, beſte Verarbeſtung 400.—, 550.—, 620.— 


unſerer Wochenſchrift vom 1. Januar 1920 
ab von Mk. 3 auf Mk. 4 vierteljährlich zu 
| erhöhen, Gleichzeitig werden auch die An⸗ 
zeigenpreiſe von 70 Pfennig auf 1 Mk. die 
dreigeſpallene Kleinzeile erhöht werden. 

In Anbetracht der ins Unermeßliche ge⸗ 
ſliegenen Koſten der Lebenzunterhaltung wird 
die obige Preiserhöhung niemand über⸗ 
raſchen. 

Wir hoffen, daß die Bezieher des „Volks 
freund“ ihrem Blalte auch in der ſchweren 
Zeit treu bleiben werden. 


0.— 


Damen⸗Gars eroben. 


Damen⸗ ?% Bern 


Leibchen 850,— 520.— 485.— 


Schürze 75.— 655 


dernen Stoffen 890.— 


üs Mäntel 
Vattalin 


9 Wir bitten unſere Leſer die Beſtellung Dane 

auf das neue Vierteljahr rechtzeitig zu er⸗ ua eh er 51— 45 Knaben Falten . 3 

1 7 Herren Nachthemden auf Watte und Pelzkragen 20. 
neuern, damit die Auflage feftgefeht wer; SertensOberbemben 75.— | HYerren.Winter-Baletots 
* den kann. Herrensiinterhofen . 40.— aus heiten Stoff 550.— 40. 
Bei Bezug von mehreren Exemplaren un, N 8 
w einer Adreſſe gewähren wir auf je Schm echel & * osner, 
Petrikauer Strafie 100. 


10 Exemplare ein Freiexemplar. 


KERZE 7 N 1 2 r Se 
Säumige Zahler werden gebeten, rückſtän. ME — EE 
dige Beträge ihrem Blatte nicht länger vorzu . ß ²ůUůmů—ꝛ— Äü. 888 
enthalten. 


Der Herausgeber. Die billigſte und beſte Dachbedeckung iſt der 


Zementfalzziegel 


Zu haben in der Zementwarenfabrik von 
Alexander Egler in Bukowiee (Königsbach) 
Heſt 1 Preise von Mf. — 8 * Gemeinde Brojce, Kreis Lodz, Poſt Andrzejew. 


50 Mauerſteine, Brunnen röhre, Brüdenröhre, Zan len, Hohlblöcke und Fröge 
erem Bedarf können 0 ge auf n an Ork und Stelle en 


Wichtig für Volksſchullehrer! 


Das rulhmlichſt belaunte 


Nechenbuch für Bolisinlen 


mit deutſcher Unterrichts ſprache 


fl A. er Koftgebügr beſonders) it in find auf Lager; bei 
jeder Anzahl zu haben. K* N 5 
Bertelungen find zu richten an werben. Waggon 

d. Ewald, Lodz, Nozwadowſkta 17. 


2 ER! I *˙üĩ̃ —. 
1 IL 
: Dausfdeund Für Landwirte 
77 Eine hochlohnende Nebenbeſchäftigung 
evang. ⸗ luth. Volkstalender iſt die Herſtellung von . 


für das Jahr 1920 
r im Belage von Heſſen und Manttiu? 
bereits erſchlenen. 
‚Ser mit Recht in alten Rreiſen fo beliebte Kolender iſt in 


N Tlefem Johre beſondere reichhaltig und gut owögeflattet 
Bede gen sinn der Drtantgeder DaB Wollgfendes® 


G. Ewald, Lodz, Rozwadowſka 17, 
entgegen. 


Dachziegeln, 
Hohlblöcken, 
Mauerſteinen, 
Brunnenröhren, 
Brückenröhreu, 


Der Preis beträgt ME: 4.50. 7 nr 
Zaunſäulen, 


* e 1 = Verſandt er 
olgt vorheriger Einſendung des Betrages. 5 2 2 
Viehtröge uſw. 


RIMA SCHUHE aus Sand u. Zement 


Bewährte BET Dauerhafte Ware | mit Maſchinen und Formen für Handbetrieb 


PETEPSILGE & SCHMOLKE 
98 Petrikauer Straße 93. 
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